
Der letzte „Hexenprozess“ in Berlin 1728 

 

 

Selbstbezichtigung der Müllerstochter aus Belzig, vom Teufel geleget zu sein, noch der 

soziale Appell der 17-jährigen Jüdin Hanna David aus biesenthal, die wohl ihr Betteln und 

Dienen an verdächtigen Orten aufgeben würde, wenn der Dom das spärlich Nöthige zum 

Unterhalte zahlte, können am Ende tieferes Verständnis für ihre ausweglose Lage der Frauen 

erwirken. … 

Lässt sich die unvollständige Dom-Akte der Belziger Müllerstochter, deren Prozess 1728 als 

der letzte „Hexenprozess“ in Berlin bezeichnet wird, unschwer aus der jüngsten Berlin-

Chronik ergänzen (184): 

Dorothea Steffin, die wegen ihres „liederlichen“ Lebenswandels auf dem Kalandshof 

eingesperrt worden ist, behauptet, ihr sei auf dem Wedding der Teufel begegnet. Er habe wie 

ein wohlgestalteter Kavalier ausgesehen und mit ihr ein Bündnis geschlossen. – Weil aber 

Hexenprozesse seit 1714 verboten sind, werden ihr Prediger zugeordnet, die sie durch Beten 

und Singen aus Satans Klauen befreien sollen. Als sie auf ihrem Erlebnis beharrt, wird sie ins 

Zuchthaus nach Spandau gebracht, gleichzeitig aber den Berlinern verboten, über den Fall zu 

sprechen.“ 

 

(184): 

Chronik Berlin, Chronik Verlag, Gütersloh 1997 (3), S. 113 
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